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geführten Verkleinerungsformen?") Bei einem mit der Örtlichkeit zusammen¬
hängenden und daher trotz seiner ungewohnten Vokalisierung verständlichen
Namen ist die volkstümliche Verwendung der gewohnten oder einer an

diese angepaßten Lehnform leicht verständlich. Unter dieser Voraussetzung
würde sich 8a(r)n- aus mhd. *8oun- < altung. *08onn verstehen lassen,
wenn man annimmt, daß das r vor der Vernäselung des n, also etwa im

14 /15. Jhd. eingeschoben worden ist. Sonst müßte der Name heute
ausgesprochen werden. Die von Csänki angeführte Nebenform

8ekanäort' deutet, falls sie aus dem Volksmund geschöpft ist, darauf hin,
daß sich die Eindeutschung des ON gerade zu der Zeit vollzogen hat, als

man fremdes ö, der älteren Gewohnheit folgend, gerade noch durch 8 wieder¬

geben konnte (bis ungefähr 1100), aber auch schon anfing, 8 ad dafür ein¬

zusetzen wie dann bei den etwa zwischen 1100 und 1250 entlehnten ON

Schandorf / 086M, Schachendorf / 08aM, Schriedling / 08örötii0k, Schauka
/ Orelctz. Diese Schlußfolgerung bliebe übrigens auch aufrecht, wenn man

den ON nicht aus dem slavischen Wort, sondern aus einem altungarischen
PN herleiten wollte.

Somit wären also nicht nur Jalung und Marz, sondern auch Zanegg
und Sandorf spätestens in der 1. Hälfte des 12. Jhds., der letzte Name

wahrscheinlich schon um 1100, eingedeutscht worden. Die eigentliche deutsche
Besiedlung des Burgenlandes und der anschließenden westungarischen Land¬

schaft kann also nicht erst im 14. Jhd. eingesetzt haben. Kennen wir doch
heute schon zu viele ON, deren Lautform gegen diese Annahme spricht.

Walter Steinhäuser.

Tobias Gottfried Lchröers Kampf um deutsche Schulen.

Für die Geschichte des Deutschtums in Ungarn war nichts verhängnis¬
voller als die Madjarisierung der Schulen seit dem zweiten Viertel des

19. Jahrhunderts. Bis dahin war die Schulsprache der Mittelschulen das

Latein und in den Volksschulen die Muttersprache, die natürlich auch in den

Mittelschulen, d. h. den Gymnasien, einigermaßen zur Geltung kam. Der

Unterricht in der madjarischen Sprache fehlte nicht völlig, namentlich
Oedenburg war in dieser Richtung sehr eifrig. Im übrigen war es seit dem

17. Jahrhundert allgemein üblich, daß die meisten sich außer Latein, das ja
eigentliche Staats- und Schulsprache war, alle drei „Landessprachen" an¬

eigneten. Denn im Rumpfungarn des 17. Jahrhunderts, das ja nicht viel

'0) Die ostbairische Lehnform (tMnLlcl setzt ein mhd. (t)3ebün8,elO!n als deutsche Ver¬

kleinerung zu kroat. eunulc, das heute Weberschiffchen bedeutet, voraus.
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mehr als die heutige Slowakei und das Burgenland umfaßte, war der

größere Teil der Landbevölkerung slowakischer Zunge, die Städte noch
überwiegend deutsch und nur an der Grenze war ein schmaler Streifen mad-

jarischen Sprachgebiets. Das Schwergewicht des Schulwesens lag auch noch
im 18. und z. T. bis ins 19. Jahrhundert in Nord- und Westungarn, wo

namentlich die evangelischen, d. h. lutherischen Schulen der meist deutschen
Städte hervorragten. So galten Madjarisch, Deutsch und Slowakisch als

die drei „Landessprachen" und jedermann suchte sich alle drei anzueignen.
Das geschah aber nicht durch Sprachunterricht, sondern dadurch, daß die

Gymnasiasten Schulen in anderssprachigen Orten aufsuchten, um dort durch
den täglichen Verkehr die fremde Sprache zu erlernen. Das ging ganz gut,
da die Schulsprache überall die lateinische war. Alle Bürger, an den Sprach¬
grenzen auch die Bauern, schickten ihre Kinder in den Tausch, ins Ungarische
und Slowakische oder Deutsche.

Schon seit der Zeit Josefs II. war die Pflege der madjarischen Sprache
in den Schulen gefordert und gefördert worden, aber erst seit dem Erwachen
des madjarischen Nationalbewußtseins, besonders seit 1825, wirkte sich das

im Schulwesen aus. Als man seit den dreißiger Jahren das Madjarische
an die Stelle des Lateinischen zu setzen ansing, es zur Amts- und Schul¬
sprache machen wollte, madjarische Matrikelführung anordnete, wurde die

Sprachenfrage besonders im nichtmadjarischen Nord- und Westungarn für
die Schulen wichtig. Und tatsächlich gelang es langsam, zuerst die Mittel¬

schulen, d. h. Gymnasien, zu madjarisieren. Es fehlte jedoch nicht an deut¬

schen Männern in Ungarn, die frühzeitig die bösen Folgen dieser Richtung
erkannten und dagegen Stellung nahmen.

Zu diesen gehörte Tobias Gottfried Schröer*) (1791 — 1850),
der noch nicht genug gewürdigt worden ist. Er war Professor am Preß-
burger evang. Lyzeum (d. h. Gymnasium mit philosophischem, theologischem
und juristischem Hochschulkurs), wo er den deutschen Verein zur Blüte

brachte. Als nun innerhalb der evangelischen Kirche die Madjarisierung um

sich griff, obwohl die Lutheraner überwiegend Slowaken und Deutsche
waren, und man in den Schulen an Stelle des Lateinischen das Mad¬

jarische zur Unterrichtssprache machen wollte, hatte er den Mut, für die

Rechte des Deutschtums einzutreten. In einer Selbstbiographie vom

Jahre 1844?) geht er auf den Schulkampf ein:

0 Vgl. über ihn Chr. Oesers „Tobias Gottfried Schröers Lebenserinnerungen".
Stuttgart 1933.

2) In dem luder oontinen8 Lioxrapdiam krokessorum et Ooeentium l^eei Lvan-

xeliei 6. ?080nien8 i8 ad ip8i8 ?rote88oridu8 et voeentidü8 propria manu eov-

scriptam. Hb anno 1832 (im Archiv der Evangelifchen Gemeinde, Nr. 50 des Lycealarchivs).
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In boe minieres lsuum liuAuae latiuae buu^arieam in pubiie»
iu8titutioue Leboiarum ?atroui et plurimi etia.ni ?roke880r68 8nb8tituere

niterentur, aeriter re8titit propterea, guod plerigue 8ebo1arum no8tra-

rum di8eipuiorum nati Llavi atque (lermaui liu^ua buu^ariea non

ita uterentur, nt ea di8eipliua8 tradita.8 eommode pereipere et euni

tuuetu traetare p088eut. Ita^ue ad generalem ?roke88orum Oonee88uin

in aree Aa^-IIssroeis anno 1841 oele bratuni Votum de tiae re ini8it

86paratuni, in quo praeter alia 8uadet: „11t in 8etioÜ8 inferioribu8 et

in di86ip1iui8 guibu8dam aitioribu8 eo doeeatur 86rnione, gui 8in^u1ae
euiu8c)ue 6eei68iae 688et vernaeuiu8, ita neinini inkerri iniuriain et

guemlibet ad euin eoneedere p0886 iuduin in Huo eoinnrodo 8ibi 8er-

mone doeeretur. tzuare 8inAÜ1atinr in ^eeo ?080nien8 i, guo turn

HunAari turn 81avi poti88imum lin^uae Fernianieae addi8eendae gratis
venirent, et ex aiÜ8 adiiue eau8i8 linAua ^ermauiea 6886 doeenduin

een8uit. Ouod tamen eon8iiiuni rei 86boia8tieae et libertati LvanAtz-
lieae eonvenien8 re^eetuin 68t.

^erÜ8 8obo1a8tiei8 1844 Oermauiam alrnain literarum ae ?rote-

8tanti8ini niatrein iteruin 8a1utavit*) nvva ibidem aeguireu8 tran-

HuiI1itati8 ae 1iilaritati8 8emina, lluae utinam per omne8 vitae tempe-
8tate8 ad extremam U8gue aetatem Aerrninare pereant. Ilaee ob in-

ürmitatem oouiorum dietavit 21 oetobri8 1844
.

Leider hat die Pretzburger deutsche evangelische Gemeinde nicht die

Einsicht und den Mut gehabt, ihr Lyzeum zu einer deutschen Anstalt zu

gestalten. Wohl konnten bis in die 70er und 80er Jahre die Schüler des

Gymnasiums deutsch lernen, aber langsam, besonders seit 1867, erhielt das

Madjarische das Uebergewicht und seit den 80er Jahren war es ein mad-

jarisches Gymnasium geworden. Erst 1919, nach dem Umsturz, wurden

deutsche Parallelklassen errichtet und 1923 trat an Stelle des konfessionellen
Gymnasiums ein deutsches Staatsrealgymnasium.    R.    St.

2 ) Schröer war 1838 zum Professor Llogusntias st Lstorias gewählt worden.

4) Schröer hatte 1816 ein Jahr in Halle studiert.
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